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Die Gründe, die den Mann veranlassen, mehrere Frauen zu erwerben, sind
zunächst sexueller Natur: das allzu schnelle Verblühen der Weiber bei den
Naturvölkern läßt in dem Mann das Verlangen entstehen, sich nach frischem
Ersatz umzusehen. Weiter sind Unfruchtbarkeit der Frau, der Wunsch der
selben, keine weiteren Kinder mehr zu bekommen, der Wunsch des Mannes
nach Vermehrung der Arbeitskräfte im Haushalte oder mit möglichst viel
Familien des Stammes in verwandtschaftliche Beziehungen zu treten, die
Pflicht, ein Weib als Zahlungsmittel oder als Schuld vom Gläubiger an
zunehmen, die Vererbung der Frauen vom Vater auf den Sohn, die Sitte der
„weiblichen Keihenehe“, die Verlobung kleiner Kinder miteinander oder
unmündiger Knaben mit erwachsenen Mädchen die Ursachen dafür, daß der
Mann sich mehr als eine Frau ins Haus nimmt. — Verfasser beschäftigt sich
sodann mit der Häufigkeit der Vielweiberei und der Zahl der Frauen in
solchen Ehen, sowie mit der rechtlichen Stellung der Frau (Verteilung der
Rechte und Pflichten) beim Zusammenleben mehrerer mit einem Manne. Für
alle diese Fälle werden zahlreiche Belege aus der Völkerkunde angeführt.

Zum Schluß beleuchtet Verfasser noch die Schäden und die Vorteile der
Polygamie. Buschan-Stettin.
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Da die bisherigen Methoden zur quantitativen Bestimmung des Farben
sinnes teils ungenau, teils schwer zugänglich, teils minder Intelligenten schwer
verständlich sind, benutzte Verfasser eine Mischung von Mineralfarben und
Celluloidlösung in sehr vielen Nuancen. — Die Rotempfindung ist bei Frauen
merklich geringer, Gelb und Grün werden von beiden Geschlechtern nahezu
gleich gut erkannt, während Blau von Frauen noch leichter wahrgenommen
wird als von Männern. Die vom Verfasser untersuchten Somalimänner zeigen
für alle Farben eine geringere Empfindlichkeit als Europäer, besonders für
Rot und Grün. Auch die Verwechselungen von Farben bespricht Verfasser
bei Europäern und Somali. Aber auch Variabilität des Farbenempfindens ist
für Geschlecht und Rasse charakteristisch. Interessant ist, daß, wenn bei
einem Individuum die Empfindungsfähigkeit für eine Farbe erhöht ist, in der
Regel auch die übrigen Farben leichter empfunden werden. Verschiedene
Korrelationen werden angeführt. Derzeit ist eine Erklärung dieser Tatsachen
noch nicht möglich. B. Bevesz-Hermannstaclt.
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Verfasser schlägt eine auf einfache Weise berechnete und auf karto
graphischen Zeichnungen beruhende Methode vor, um eine große Anzahl eth
nologischer Tatsachen mit Leichtigkeit zu überblicken. Die Vorteile derselben
sind folgende: 1. Messung der Assoziationsintensität (nämlich die Dichtigkeit
des gleichzeitigen Vorkommens) zweier oder mehrerer Erscheinungen, z. B.
des Schwertes und Rindenstoffes in Afrika. 2. Gliederung der Erscheinungen
in Komplexe. 3. Relative Zeitbestimmung der gegenwärtig koexistenten Er
scheinungen unter Voraussetzung ihrer richtigen Abgrenzung. Die vom
Verfasser anempfohlene Methode ist eine Entwickelung der Adhäsionsmethode
von Tylor. B. Bevesz-Hermannstadt.


